
80 Konrat Ziegler: Der Kreter Echemmas

Mt;; b' lour;; Kat TOea - la miup, OU (JE tpUpETPI1V
oub' ahEW ~ETa ToEov' Ellot KUKAwnEt;; {ll<1TOUt;;
aUTiKU uXV~(JOVTaL, E~ot 0' EUKClIl1T€r;; (h~lla,

in denen dem Leser in geschmackvoller Verkleidung die sel­
tene (sonst nirgends bezeugte) Glosse UEllllet = ToEov beige­
bracht wird, und nun die Verse unseres Epigramms:

T1l Tap TOU KpllTor;; 'EXEIlIlet
KflTClI EV 'ÜPTUTilJ ToEu nap' 'ApT€lllfll,

80 wird der Gedanke doch recht nahe gelegt, in ihnen das­
selbe Spiel zu erkennen und den Namen 'EXElllJar;; im Sinne
{les Dichters {und vielleicht schon der delischen Legende
oder eines wissenschaftlichen Bearbeiters dieser Legenden,
den er henützte wie den alten Xenomedes für die Lokal­
geschichte von Keos, oder wie er sich bei Theugenes nach
(len Altertümern von Ikos erkundigte) als EXWV aEMMa zu ety­
mologisieren: ein charakteristischer redender Name für einen
Kreter und für den von Artemis m seine Schranken ge­
wiesenen Wildschützen von Delos.

Berlin-Schöneberg Konrat Ziegler

ZUM HOMERISCHEN HERMESHYMNOS

Über die Anspielungen anf das Epos hat Radermacher
in seiner Ausgabe I) S. 224ft umsichtig gehandelt (weiterfüh­
rend Teske 2), über den Hermeshymnos leider sehr kurz) ,.md
hat die Hesiod· und Homerstellen unter dem Text verzeich­
net. Eine ist ihm, Allen-Hallidayll) und Teske entgangen.
Mit V. 466 EflEAW OE Tot ilmOt;; dvm zitiert Hermes parodisch
Ilias e 40, wo Zeus diese Worte zu seinem kleinlauten Kinde
Athene sagt. Indem Hermes diese Worte seines Vaters Zeus
usurpiert, sozusagen seinen Vater nachahmt, spielt siro dei'
kleine antike Shirley Temple als väterlicher Gönner seines
grossell Bruders Apolloll auf.

1) Radermacher, SBWien 213, 1/193l.
2) A. Teske, Die Homer-Mimesis in den homerismen Hymnen. Greifsw.

Beiträge 15 1936. Das beweisendste Stück ist der Aphroditehymnos, allf
den leider S. Lorenz, Ph Ws 57 1937,625 ff. nicbt eingeht.

S) The Homeric Hymns 2, Odord 1936.
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In "V. 531 gilt

1TUVTllS ElTIKPUlVOU(fU (lEouS E1TEWV TE Kat EPTWV

(las Wort 9EOUS als sinnlos und verdorben. Aber es scheint
mir geschützt durch V.427

KPUlVWV &(lavaTou~ TE eEOU~ Kat TutaV EPE/lV~V.

Dort erläutert Kpalvw ein vorausgebendes TllPUETO und muss
·entweder etwas wie 'preisen' bedeuten oder etwa 'leisten,
erledigen', ähnlich V: 559. Der Autor hat zweifellos die Ab­
sicht, in V. 531 von neuem mit diesem Wort zu spielen. Del'
Vers bedeutet: Hermes' Zauberstab "zwingt (leistet, erledigt)
alle Götter hinsichtlich ihrer Worte und Werke". Die um­
liegenden Verse stehen unter der Einwirktlllg der unvergess­
lichen OdysseesteIle U 47, dem Gipfelpunkt der Athenehand­
lung in diesem Epos, wo Athene sich dem Odysseus zu er­
kennen gibt, mit sanftem Vorwurf ob seines Misstrauens:
·{lIu"mepE.t; f1 (fe qJUAUcr(fW, Darauf zielt, wie SdlOU Rader­
macher z. d. St. richtig betont, sowohl V. 530 f1 (f€ <puAUEEl
wie 533 bla/l1TEpE.s llv EpEelVEl~. Allen-Halliday haben die
'EpeElv€1<;-frage erledigt: es heisst, 'du erwähnst' und bezieht
sich auf V. 471. Die Echtheit des Schlusses ab V. 513 dürfte
damit gegen die Verdächtigung Groddecks 1788, auch Radel'­
machers und Humberts (Paris Bude 1936) gesidlert sein. Nur
muss noch eines geschehen, damit die Stelle in Ordnung
kommt: nach Ep'fWV V. 531 Punkt, dann 533, dahinter 532.

mxvTUS E1T1Kpalvoucra OEOUS E1TEWV TE KUt lpTWV.
/laVTE1llV bE. <pEPIO'TE blU/l1TEPE.~ llV EpEElVElt;
TWV u'fa9wv oO'a <Pll/lt ba~/lEVa.l EK ßIOS 6/l<Pf\~1

OUTe (jE (lEO'<paTOV EO'n ba.Jl/lEVa.l OUTE nv' <'inov
u9avaTWV .

Damit bekommen wir nebenbei in den zwei Verspaaren nach­
einander das etwas reimende TWV uTu(lwv und &(laVthUJv in
Enjambement, was doch ganz hübsch ist.

Radermacher sagt S. HO richtig, dass der Apollonhymnos
·dem Dichter des Hermeshymnos bekannt ist, geht dem aber
nicht weiter nach. Er schliesst es zunächst aus h. Henn.
V. 176 ff. '" Apoll. 182 ff. I Ferner ist, wie auch er S. 229 her­
vorhebt, die Bitte um eine eidliche Beruhigung V. 518

an' €I: f..l0l TAUlTJS TE (lEwv /lETUV ÖPKOV O/lO(fO'a.l

wörtliche Übernahm~ des gleichen Wunsches der Delos an
ihre Schwester Leto ,li.m Apollonhymnos 79. Apollon ist also

Rhein. Mus. f. Philol. N. F, LXXXVII. 6
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mit denselben Worten hilfsbedürftig, wie unmittelbar vor
ibrer Entbindung seine personifizierte Geburtsstätte. Diese
Beziehungen zu dem Apollonhymnos gehen aber weiter. Mit
der Berücksichtigung des damit natürlich auch für die Leser
als bekannt erwiesenen Apollongedichtes erklärt sich z. B.
Onchestos als der Ort, wo ApolIon im Hermeshymnos V. 186­
etwas von seinem Tierbesitz einbüsst. Über die grosse Ent-·
fernung, die Onchestos von der Kyllene trennt, hat man schon.
immer gestaunt. Aber im Apollonhymnos V. 229 ff. geschieht
etwas sehr Analoges in Onchestos: da wird man sein Ge­
spann an Poseidon los. Zwei andere Stellen schützen sich
gegenseitig, indem h. Herm. 567-571 einen kleinen Effekt
nachmacht, den h. ApolI. 29-45 vorgemacht hat. Beide
Stellen hat man nicht verstanden, am Text geändert und
Lücken angenommen. Bei der langen Ortreihe h. Apoll. 29 ff.
denkt man und soll man natürlich nach der Absicht des
Dichters denken -, dass ApolIon überall diese Städte avuIJ­
IJEI, merkt aber erst V. 45, dass es die Liste der Städte ist,
bei denen die kreissende Leto anfragt. h. Herm. 56? ff. soll
Hermes die vielen Tiere haben (TC~OT' EXE •.). 569 wechseln
die Tiere vom Akkusativ in den Dativ und hängen dann ab
von aVuIJIJElV V. 569. Man soll sich an den Anfangsvers der
Reihe h. ApolI. 29

Ev8EV urrOpVU/-lEVOlj; rriiIJI 8vI1TO\IJIV aVUIJIJEIlj;

erinnern und wird dann den Schlussvers der Reihe Herm. 571

rriiIJI Ö' Errl rrpoßuTOllJ1 avuIJIJElv KUÖI/-lOV <EpJ.l~v

und damit das Ganze als Parodie zu würdigen wissen.

Dass in einem anderen wichtigen Punkt der Hermes­
hymnos mit dem Apollonhymnos wetteifern will, ist wohl
nur deshalb nirgends gesagt, weil es zu offen am Tage liegt:
den eben geborenen ApolIon können die Windeln nicht fest­
halten (V. 129), er erhebt sich und sagt V. 131 :

Ell'j /lOI Ki8upilj; TE cpiAl'j Kui KU/lrrU).u roEu

und macht dann zweimal (V. 182ff. u. 515 ff.) wunderschöne
Musik damit. Und der eben geborene Herines verlässt seine
Wiege (V. 21), fabriziert eine Kithara V. 25, macht zweimal
(V. 53ff. und 418ff.) wunderschöne Musik damit, und - Apol­
Ion bettelt sie ihm dann ab. Das Musikmachen geschieht
das einemal in beiden Gedichten jeweils auf dem Weg zum
Olymp (h. Apoll. 181-186, h. Herrn. 505ff.). Sogar die KU/-l'
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mjhll T()Ell aus Apoll. V. 131 fehlen nicht, bei b. Herm. 515,
und es steht beiderseits die l(WllPl~ im selben Vers dabei.
Hermes gibt, wie ApolIon in seinem hymn. 13lf., in V. 166ff.
sein Lebensprogramm 4) bekannt. Auch das stolze und ge­
waltige Sitzen unter den Göttern h. Herm. V. 468 zielt auf
h. Apoll. 1-9. Bekanntlich hat der Gott Hermes fast nirgend­
wo in Kult, Mythenerzählung, bildnerischer Darstellung et­
was mit Kithara zu tun 5). Es ergibt sich aus alledem zwin­
gend, dass der Hermeshymnos in ständiger Beziehung auf
den Apollonhymnos gedichtet ist 6) und, da die heiderseitigen
zwei Musikszenen in heiden Gedichten analog r.;egen Anfang
und Schluss stehen, dass schon der Hermeshymnos den Apol­
lonhymnos als Einheit kennt und damit bezeugt. Er ist in
Variierung und Überbietung jenes Hymnos Vorläufer von
Kallimachos Hymnos 4 und 57). Er kann also nicht ältel'
sein als. 580, warum ihn aber Eitrem a. O. S. 282 bis ins
5. Jahrhundert herabrücken will, kann ich nicht einsehen.

Mit der Absicht, den kleinen Hermes dem ApolIon des
homerischen Hymnos in allem Konkurrenz machen zu lassen,
erklärt sich nun, dass Hermes, der doch wahrbaftig gar mit
Orakelerteilen nicht das Mindeste zu tun hat, auch auf dem
dritten Gebiet des apollonischen Lebensprogrammes h. Apoll.
132

XP~O'w b' avtlpwrrolO'I 610\; Vl1lJ.Epn~ll ßOUh~V

in Wettbewerb tritt. Nach reichlicher Ankündigung V. 471,
532ff. bekommt auch Hermes V. 552ff. seine Orakelmoiren.
Dass sich hier der h. Herm. auf diese Stelle des h. ApolI.
bewusst bezieht, geht daraus hervor, dass auch Hermcs die
Orakelkunst seines älteren Bruders als ein Verkünden des
Zeuswillens bezeichnet. Diese Ausdrucksweise und Beleuch­
tung der apollonischen Mantik ist durchaus nicht selbstver­
ständlich. Das Zusammentreffen in einer so auffallenden
Einzelheit bildet ein weiteres beweiskräftiges Argument. Was
lIen zweiten Programmpunkt, die l(UfArrUhU ToEu h. Apoll. 131

4) Vgl. dazu jetzt Kakridis, Philol. 92 1937, 108.
SEitrem, Hermes RE 8 1913, Sp. 765. 787.
6) Eitrem, Philol. 65 1906; 257 "Hermes macht eben dem ApolIon

alles nach", freiIiclI ohne Erwähnung des Apollo.nhymnos. A,uf dicsen
Aufsatz sei naclIdrücklich. hingewiesen. Genau· wie der homerische Hym­
BOS 27 auf Artemis schon an den ganzen Apollonhymnos anklingen will,
vgl. Arch. Mythenerzählting 53.

7) Vgl. Ph Ws 193~, 733ff.

6*
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'" h. Herm. 515, s. oben S. 83 betrifft, so verspricht Hermes
V. 521 f., sich hier einmal des Diebstahls zu enthalten.

Ich glaube, angesichts dieser reichlichen, bisher noch
nicht ins Feld geführten neuen Bestätigungen des Baues des
Apollonhymnos als Ausführung der Programmverse 131 f. ist
Drerup 8) widerlegt, der dies in einem sonst sehr lesenswerten
Aufsatz als "Irrtum"' bezeichnet. S. 113 meint er, "es wird in
unserem Hymnos noch allerhand von ApolIon berichtet, was
in den genannten drei Versen (gemeint sind die zwei 131 f.)
nicht angedeutet ist, so besonders die Liebesab~nteuer des
Gottes V. 208 ff."'. Jeder kann sicb leicht überzeugen, dass sie
nur in der Form der praeteritio erwähnt werden, es wird
gesagt, sie gerade sollten nicht erzählt werden. Auch das
Übrige, was Drerup da nennt, ist entweder Teil der drei Pro­
grammpunkte oder nichts. Ganz daneben trifft auch Drernps
Beweis, dass der Apollonhymnos nicht einheitlich sei, S. 130 f.,
wonach in Drernps pythisehem Teil (V. 207-544) mehr Epos­
Imitation festzustellen sei als in seinem delischen (V. 1--206).
Ich verweise da auf die schlagende Widerlegung bei Teske
S. 37 ff. Was die Nachricht des sizilischen Historikers Hippo­
stratos, schol. Pind. Nem. 2, 1 über Kynaithos als Verfasser be­
trifft, so ist nur eines sicher, nämlich, dass das Datum 504
v. ehr. verschrieben ist. Was Drerup gegen den Inhalt der
Nachrichten sagt, verfängt nicht. Das Datum ist also auf
jeden Fall zu ändern.

Ein weiteres Argument, das man gelegentlich gegen die
Einheit des Apollonhymnos ins Feld geführt hat, ist inzwischen
durch einen Papyrusfund als hinfällig erwiesen. Über V. 241

ö<; TE A1Aetl118EV rrpotEl KetHippoov übwp

teilt schol. B 523 mit, er sei hesiodisch. Auf diese durchaus
glaubliche Mitteilung hin haben ihn Markscheffel und Rzach
(37) unter den Hesiodfragmenten. Mit Recht, denn wie mir
A. Vogliano freundlich mitteilt, steht der Vers in einem neu­
gefundenen Mailänder Hesiodpapyrus. Der Apollonhymnos
hat also den Vers aus Hesiod zitiert, und es besteht kein An­
lass mehr zu der Annahme Pfisters 9), ein Teil dieses Hym­
nos habe als hesiodisch gegolten.

8) Drerup, Mnemosyne 5 1937, 111-113.
9) Philol. 84 1928, 9; Ph Ws 1933,942.

Greifswald Fra nz Dornseiff




